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Die Wachſamkeit der „U“-Boote.
Der nachfolgende Brief des Kapitäns eines ſchwe-

diſchen Dampfers an ſeinen in der Schweiz lebenden
alten Freund wird von der „V. Ztg.“ veröffentlicht:

Es wird dich ſicherlich intereſſieren, etwas über meine letzte
Fahrt von Braſilien nach Europa zu hören. Deutſchland
kann ſtolz ſein auf ſeine kühnen Unterſeeboots-
be wohner. Ende Februar langten wir mit dem Schiff vor
dem engliſchen Kanal an, ohne etwas von dem Unterſeebootskrieg
r England und Frankreich zu ahnen, da wir keine drahtloſe
Telegraphie an Bord hatten. Eine hohe weſtliche Dünung ſchob
den Kaſten faſt von ſelbſt in den Kanal hinein. Da wir ſchon
ſeit mehreren Tagen keine aſtronomiſchen Beobachtungen gehabt
hatien, ſehnten wir mit Spannung den Sonnenaufgang herbei,
weil wir uns vor dem Eingang des Kanals ſchätzten. Der Tag
begann zu grauen. Anſtatt der lieben Sonne tauchte im Oſten
von uns dem Anſcheine nach ein mächtiger Walfiſch mit ſeinem
dicken Böskopf aus der Meerestiefe empor. „Eine Harpune hat
der Kerl im Rücken“, rief mir der zweite Offizier nach, als ich
ins Navigationszimmer rilte. „Ein Seeteufel mit einem Kncſt
auf dem Buckel iſt es“, ſcherzte ich, als ich wieder die Kommando-
brücke betrat. Dabei dachte ich noch gar nicht an ein Unterſee-
boot, hatte ich doch ein ſolches noch nie geſehen. Bald ging an
der vermeintlichen Harpune die deutſche Kriegsflagge hoch. Ganz
von ſelbſt hemmten wir die Fahrt und zeigten unſere Flagge und
das Unterſcheidungsſignal. Auf weiteres Verlangen des

Bootes gaben wir durch Signalflaggen unſern Abgangs- und
Beſtimmungshafen, ſowie den Jnhalt der Ladung an. Von dern
Heimatshafen des. Dampfers überzeugte ſich der Kommandant
des Unterſeebootes ſelbſt durch Anfahren unſeres Schiffes, da er
in großen goldenen Buchſtaben am Heck zu leſen iſt. Da nunntſere Ladung, beſtehend aus Kaffer, für ein

ſtimmt war, ging vom Tauchboot das Signal hoch:
ihre Reiſe fortſetzen.“ Das war ziemlich in
Kanals ſüdöſtlich von Kap Lizard.

Ein zweites deutſches Unterſeeboot trafen wir
zwiſchen Plymouth und der Jn el Wight, dem ich auf Verlangen
die Schiffspäpiere an Bord brachte. Nach Durchſicht derſelben
erklärte mir der Kommandant in meiner Landesſprache: „Jhnen
wollen. wir den Kaffee nicht verſalzen. Fahren ſie mit Bott.
Ich wünſche Jhnen eine glückliche Reiſe.“ Ein Glas Wein be-
ſiegelte den Abſchied. Während wir mit Volldampf weiterfuren,
talchten die kühnen deutſchen Blaujacken wieder in die Tiefe.

Zwiſchen Grigſton und Dover tauchte zum dritten
Male auf dieſer kurzen Strecke ein deutſches Unterſeeboot auf,
deſſen Hommandant ließ uns ebenfalls die liebenswürdig
ſte Behandlung zuteil werden, und wir konnten binnen
kurzem unſere Reiſe fortſetzen.

Bei Dover, im Bereich der Feſtungsgeſchütze, wurden wir
endlich von einem engliſchen Torpedofäger angehalten
und einer ſcharfen Unterſuchung der Ladung und Schiffspapiere
unterworfen. Das Auftreten des engliſchen Offi-
ziers muß ich geradezu als ſchroff und mißach-
tend bezeichnen. Jch freue mich noch heute, daß ich vor
ſichtig genug geweſen war, wenigſtens meine Mannſchaft recht
zeikig zu warnen, den Engländern nichts von deutſchen
Unterſeebooten zu verraten. Als ſich endlich der britiſche Offizier
die Frage erlaubte, ob wir etwas von den deutſchen Seehunden
bemerkt hätten (wie er ſich ſpöttiſch ausdrückte), war ich nicht faul,
und gab ihm die Antwort, „daß ich nicht dazu berufen ſei,
Landesverrat an meinen Freunden zu begehen“, worauf der
Frechdachs mir ſagte, ſeine Regierung ſei bereit, mir 50 Pfund
für jede Mitteilung über Aufenthalt und Bewegung
feindlicher Kriegsſchiffe in engliſchen Gewäſſern zu zahlen.
Entrüſtet wies ich den Lockſpeiſeverkünder zurück. Mit der Hand
nach der Tür zeigend, ſchleuderte ich ihm die Worte ins Geſicht:
„Schämen ſie ſich Jhres Standes als Offizier. Einem alten
Schweden, der ich bin, eine ſolche Tat zuzumuten!“ Mit dieſem
Beſcheid war er abgeblitzt. Auch bei meinen Offizieren und
Manſchaften hatten ſich die Briten trotz allerlei Verſprechungen
vergebens bemüht, irgendetwas auszukundſchaften. Die deut-
ſchen Offiziere haben dagegen an uns keine Frage oder Bemer
kung über den Feind gemacht. Das nenne ich gentlemanlike.

Jn der Nordſee wurden wir nochmals von einem
deutſchen V-Boot angehalten, das nach Abfertigung mit
Volldampf über Waſſer in der Richtung nach der engliſchen Küſte
weiterfuhr.

Die Arbeit der Parlamente im Mai.
c. B. Wie wir hören, werden. die Sitzungen des Reichs

tages und des preußiſchen Landtages im Mai nur von
kurzer Dauer-ſein. Der Reichstag wird das Geſetz zur
Einführung eines Stickſtoff-Handelsmono-
poIs verabſchieden, einige Wahlprüfungen erledigen und
geſetzgeberiſche Maßnahmen zur Verſorgung von Kriegs-

„Sie können
der Mitte des

invagliden und Hinterbliebenen von Gefallenen beraten
hauptſächlich ſoll dafür geſorgt werden, daß den nach
Friedensſchluß heimkehrenden Kriegern Arbeitsgelegenheit
vermittelt wird. Das preußiſche Abgeordnetenhaus will
zunächſt das Fiſchereigeſetz beraten und weitere Not-
ſtandsmaßnahmen beſprechen. Da im Mai an einen
Friedensſchluß noch nicht zu denken iſt, dürfte der Reichstag
Ende Mai oder Anfang Juni auf unbeſtimmte Zeit vertagt
W delberrt im Falle des Friedensſchliſſes ſofort einberufen
zu werden. r
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-

mittagsausgabe.)

wroßes Hauptquartier, 9. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Aus dem völlig zuſammengeſchoſſenen Orte Drie
Grachten an der Yſer wurden die Belgier wieder vertrieben.
Zwei belgiſche Offiziere, 100 Mann und zwei Maſchinen-
gewehre fielen dabei in unſere Hände.

Als Erwiderung auf die Beſchießung der hinter unſerer
Stellung gelegenen Ortſchaften wurde Reims, in dem große
Anſammlungen von Truppen und Batterien erkannt wurden,
mit Brandgranaten belegt.

Nördlich vom Gehöft Beau Séjour, nordöſtlich von Le
Mesnil, entriſſen wir geſtern abend den Franzoſen mehrere
Gräben. Zwei Maſchinengewehre wurden erbeutet. Zwei
Wicedereroberungsverſuche während der Nacht waren er-
folglos.

Jn den Argonnen mißglückte ein franzöſiſcher Jnfan-
terieangriff, bei dem die Franzoſen erneut Bomben mit einer
betäubenden Gaswirkung verwandten.

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel dauerten mit
geſteigerter Heftigkeit an. Die Franzoſen hatten bei dem

r gänzlich erfolgloſen Angriffen die ſchwerſten Verluſte.
In der Woevre-Ebene griffen ſie vormittags und abends er
folglos an. Zur Beſitznahme der Maashöhen bei Combres
ſetzten ſie dauernd neue Kräfte ein. Ein Angriff aus dem
Selouſewalde nördlich von St. Mihiel brach an unſeren
Hinderniſſen zuſammen. Jm Aillywalde ſind wir im lang
ſamen Vorſchreiten. Weſtlich Apremont mißglückte ein
franzöſiſcher Vorſtoß.

Franzöſiſche Angriffe erſtarben weſtlich Flirey in unſe-
rem Artilleriefeuer führten aber nördlich und nordöſtlich des
Ortes zu erbittertem Handgemenge, in dem unſere Truppen
die Oberhand gewannen und den Feind zurückwarfen.
Nächtliche Vorſtöße der Franzoſen waren wieder erfolglos.
z im Prieſterwalde gewannen die Franzoſen keinen

oden.
Ein feindlicher Verſuch, das von uns beſetzte Dorf Bé

zange la Grande ſüdweſtlich von Chätean zu nehmen,
ſcheiterte.
Am Subdelkopf wurde ein Mann des franzöſiſchen 334.
Regiments gefangen genommen, der Dum-Dum-Geſchoſſe bei
ſich hatte. Am Hartmannsweilerkopf fand nur Artillerie-
kampf ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich von Kalwarja haben ſich Gefechte entwickelt, die

noch nicht abgeſchloſſen ſind. Sonſt hat ſich auf der Oſtfront

nichts ereignet. ßOberſte Heeresleitung.W. T. B.)

812808 Gefangene bisher.
W. T. B. Berlin 9. April. (Amtlich.) Am 1. April

befanden ſich in deutſcher Gefangenſchaft:
Franzoſen: Offiziere und ſonſtige im Offiziersrang

ſtehende Perſonen: 68, Mannſchaften 238 496
Ruſſen Offiziere 5 140, Mannſchaften 504 210
Belgier Offiziere 647, Mannſchaften 39 620
Engländer Offiziere 520, Mannſchaften 20 307

t Zuſammen: 812808.
der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

1600 Ruſſen gefangen.
W. T. B. Wien, 9. April. Amtlich wird verlautbart

9. April 1915:
An der Front in den Oſtbeskiden herrſcht im all

gemeinen Ruhe. Jm Waldgebirge ſetzte der Gegner ſeine
frontalen Vorſtöße unter ſchonungsloſeſter Ausnutzung
ſeines Menſchenmaterials in andauernden Sturm-
an griffen fort. Berge von Leichen und Verwundeten
kennzeichnen die im wirkungsvollſten Geſchütz- und Maſchinen
gewehrfeuer unſerer Stellungen liegenden ruſſiſchen An
griffsfelder. 1600 un verwundete Feinde wur
den in den geſtrigen Kämpfen gefangen. An
den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Otto Chiele, Halle (Saale.

Bisher 812808. Ge angene in Deutſchland.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Die engliſchen Schiffsverluſte in der erſten Aprilwoche.

W. T. B. London, 9. April. Eine Mitteilung der Admira
lität beſagt, daß in der am 7. April zu Ende gegangenen Woch
fünf engliſche Handelsſchiffe von insgeſammt 7904
Tonnen durch deutſche Unterſeeboote in den Grund gebohrt worden
ſind. Nicht eingerechnet ſind fünf kleine Schiffe von insgeſamt
914 Tonnen. Jn derſelben Woche ſind in den Häfen Großbritan-
niens, obwohl Oſtern war, 1234 Dampfer ein- und ausgelaufen.

W. T. B. London 9. April. Vorgeſtern wurde die Unter
ſuchung über den Verluſt des britiſchen Schiffes „Andro-
mega“, das am 13. Februar mit 3000 Tonnen Weizen an Bord
bei Falmouth verloren ging, begonnen.

Ein engliſches Fiſcherſchiff vernichtet.
W. T. B. London, 9. April. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Grimsby: Der Fiſchdampfer „Zatina“ iſt in der Nordſee
in die Luft geflogen. Von der Beſatzung werden neun Mann
vermißt. Es iſt unbekannt, ob das Schiff auf eine Mine gelaufen
oder durch ein Torpedo getroffen worden iſt.

Fliegerangriff auf einen Dampfer.
London, 9. April. Der Dampfer „Ouſel“, 1284 Tonnen

groß, von Rotterdam nach Mancheſter unterwegs, wurde am
27. März bei dem Galloper Leuchtſchiff gegenüber der Themſe-
mündung von zwei deutſchen Flugzeugen angegriffen, die aus
einer Höhe von 500 Fuß 11 Bomben abwarfen. Die Bombe
verfehlten das Schiff, das Zickzackkurs ſteuerte. (W. T. B.)

Die engliſche Antwort betreffs der „Falaba“.
W. T. B. London, 9. April. (Reuter.) Die engliſche

Regierung hat auf die Note der deutſchen Botſchaft in
Waſhington über den verſenkten Dampfer „Falaba“
geantwortet. Sie ſagt: Die „Falaba“ war unbewaffnet.
Den Perſonen wurde nicht Zeit gelaſſen zum Ausbooten.
Das Torpedo ſei abgeſchoſſen worden, als die Boote noch
nicht vom Schiff los waren und ein großer Verluſt an
Menſchenleben ſei unvermeidlich geweſen. Es ſei beiſpiel-
los, der Mannſchaft der „Falaba“ Nachläſſigkeit vorzu
werfen.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Vorbereitungen zur großen Offenſive der Verbündeten.
Jm engliſchen Hauptquartier zu Etaples.

c. A. Der bekannte amerikaniſche Künſtler Arnold
Slade, der einige Jahre in der Künſtlerkolonie von
Etaples gelebt hat, ſchildert in einem längeren Artikel
mit Bildern in der „New-York Times“, wie dieſe franzö-
ſiſche Stadt jetzt als Hauptquartier der Engländer ausſieht.
Aus ſeinem Bericht geben wir ſorgen intereſſante Stgllen:

Die Ueberführung der neuen Kitchener- Armee nach Frank
reich hat begonnen, um die ſogen. große Offenſive vorzu-
bereiten. Dies kann ich jetzt mit Sicherheit behaupten, nachdem
ich ſoeben von Etaples, dem Mittelpunkte der engliſchen Armee
in Frankreich und dem Standort des engliſchen Hauptquartiers
zurückkomme. Etaples iſt eine Stadt, die jetzt eine große Rolle
im Kriege ſpielen wird; ſonſt iſt es ein Fiſcherort an der Küſte
im Departement Pas de Calais, 15 Meilen ſüdlich von Boulogne
und hat in Friedenszeiten 4000 Einwohner. Als ich No k
reich verließ, ſchloſſen eben ſämtliche Eiſenbahnen Nordfrankreichs
ihren Betrieb für alles, was nicht mit den Militärtransporten
zuſammenhing, auf einen Monat.

Jn dieſem Lager bei Etaples befinden ſich jetzt 300 000 Mann
britiſcher Truppen, und meilenweit erſtrecken ſich die Zelte dieſer
Legionen Kitcheners. Die erſten Truppen, die ankamen, waren
vier Regimenter aus Malta. Foh hatte mit hohen engliſchen
Offizieren Unterhaltungen, und zwar fanden dieſe im Haupt-
quartier, das. ſich im „Hotel Rede befindet, ſtatt. Es wurde
behauptet, daß Kitchener 1 illionen Soldaten haben will,
die Offiziere meinten, es wäre ſchwer zu berechnen, wieviel eng
liſche Soldaten ſchon im Felde ſtänden. Manche glaubten, daß
bereits 750 000 Mann in Frankreich wären; aber genau wußten
ſie es alle nicht. Jm Lager von Etaples ſollen immer 300 000
Mann kampieren, die ſtels bereit ſind, weiter zu marſchieren,
ſobald nach ihnen verlangt wird, und immer wieder durch neue
erſetzt werden. Die Offiziere berechneten, daß in der erſten
Hälfte des April alle engliſchen Truppen nach Frankreich
überführt ſein würden. Sie erkärten aber auch, daß die große
Offenſive ſchon vorher beginnen würde.

Die engliſchen Truppen werden in Boulogne, Dieppe, Havre,
Cherbourg und in der Brektagne ausgeſchifft. Der Truppen
transport iſt allerdings eine riskante Sache geworden, und aus
dieſem Grunde ſollen die kanadiſchen Truppen nicht mehr nach
England gebracht werden, um einen doppelten Transport ver
meiden. Als vorbereitende caßnahmen wurden die franzöſiſchen
Verwundeten aus allen Hoſpitälern von Dieppe bis Havre
nach Süden gebracht, ſo daß alle dieſe Lazarette für engliſche Ver
wundete frei geworden ſind. Aber nicht nur die franzöſiſchen
Hoſpitäler wurden ausgeleert, ſondern es wurden auch eine ganze
Anzahl neuer Lazarette auf der n 120 Meilen langen
Strecke von Boulogne nach Havre errichtet.

Nordfrankreich ſoll, wie Slade weiter erfuhr, voll
ſtändig von Flüchtlingen geſäubert werden, die nach dem
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Süden gebracht werden. Selbſt die bürgerliche Einwohner
W wird in Erwartung kommender Schlachten fortge-

Der Glaube macht ſelig.
W. T. B. Le Havre, 9. April. Die belgiſchen Miniſter

haben zum Geburtstage des Königs Albert an dieſen ein
Glückwunſchtelegramm gerichtet, worin ſie die Ueber
zeugung ausſprechen, daß der König, von der ganzen
Nation umjubelt, bald im Triumphe ander
Spitze ſeines ſiegreichen Heeres in die
Hauptſtadt einziehen werde.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die Juſtizpflege in dem beſetzten Gebiet Ruſſiſch-Polens.

c. B. Wien, 9. April. Aus dem von den Deutſchen be-
ſetzten Gebiete Ruſſiſch-Polens wird gemeldet: Jn Lodz
tagte eine Konferenz der Rechtsanwälte des beſetzten Ge
bietes, der auch Sachverſtändige aus Poſen beigezogen waren.
Es wurde beſchloſſen, die Dorfgerichte unverzüglich wieder
einzuſetzen und als Exekutivorgane die Bürgermilizen und
die deutſchen Militärbehörden zu ſtellen. Die proviſoriſchen
Gerichtshöfe, beſtehend aus dem Bürgermeiſter, deſſen Stell
vertreter und einem Delegierten der deutſchen Militär-
behörde und drei gewählten Ortsinſaſſen bilden in den
Städten die Juſtizſtellen.

Oeſterreichs Krieg.
Depeſchenwechſel zwiſchen General Kusmanek und der

Militärkanzlei des Kaiſers.
W. T. B. Wien, 9. April. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Nach dem Verſuche des Durchbruches am
19. März meldete der Kommandant der Feſtung Przemysl
General Kusmanek dem Kaiſer Franz Joſef
telegraphiſch den Verlauf des Gefechtes. Der Bericht ſchloß
mit den Worten: „Treu unſerem Eide und in grenzenloſer
Liebe und Ergebenheit für Eure Majeſtät werden wir bis
zum Ende aushalten“.

Hierauf traf am 20. März von der Militärkanzlei
des Kaiſers das folgende Telegramm ein: „Ergreift
es Mich auch tiefſchmerzlich, daß der geſtern kühn gewagte
Durchbruch der Beſatzung von Przemysl an der Uebermacht
des Feindes ſcheiterte, ſo blicke Jch doch mit wehmütigem
Stolze auf den unvergleichlichen Opfermut der Braven, denen
der Erfolg nicht beſchieden war. Allen, die da gekämpft
haben, danke Jch allerherzlichſt für ihre Heldentat und ſegne
das ruhmvolle Andenken jener, die ihr Leben auf dem Felde
der Ehre hingaben. Noch in fernſter Zukunft wird die Ge
ſchichte weithin künden, was Oeſtereich-Ungarns Krieger mit
der hartnäckigſten Verteidigung der Feſtung Przemysl voll
bracht haben. Sie waren ſtandhaft und tapfer bis zum
letzten Ende. Franz Joſef.“

Am 21. März telegraphierte der Feſtungs-
kommandant an den Vorſtand der Militärkanzlei des
Kaiſers, Freiherrn von Bolfras: „Jch bitte Euer
Exzellenz, Seiner Majeſtät den tief ehrerbietigſten und
heißeſten Dank der Beſatzung Przemysls für die neuer-
lichen ſo huldvollen Worte zu Füßen zu legen. Dieſe ſo
unendlich gnädigen Worte haben ſich tief in unſere Herzen
eingegraben, ſie werden uns aufrichten und unſer trauri-
ges Schickſal mit Ehren tragen laſſen. Gleichzeitig bitte ich,
Seiner Majeſtät treugehorſamſt zu melden, daß der Gegner
vom 209. März, 6 Uhr nachmittags, bis zum 21. März, 3 Uhr
vormittags, zuerſt die Nordweſt, dann die Nordoſtfront
und ſchließlich auch Teile der Oſtfront angegriffen hat, daß
aber alle dieſe Angriffe abgewieſen worden ſind. Gehor-
ſamſt Kusmanek, G. d. J.“

Daraufhin traf am 22. März die folgende Depeſche
der Militärkanzlei des Kaiſers in Przemyslein: „Jch habe mich beeilt, den Jnhalt der Depeſche vom
21. März Seiner Majeſtät alleruntertänigſt zu melden.
Seine Majeſtät danken allergnädigſt in beſonders huld-
voller Anerkennung für die nichterlahmende Zähigkeit, mit
welcher Kommandant und Beſatzung von Przemysl am 20.
und 21. März mehrfache Angriffe auf die Fronten der
Feſtung erfolgreich abgeſchlagen haben. Oeſtrereich-Ungarns
blanker Schild der Waffenehre wird durch die Braven am
San hochgehalten, und dies bewegt mit unvergänglichem
Danke Seiner Majeſtät für die Wehrmacht ſo warm fühlen-
des Herz. Bolfras, G. d. J.“

Der türkiſche Krieg.
Die engliſche Weltherrſchaft in den Dardanellen zuſammen

gebrochen.

W. T. B. Konſtantinopel, 9. April. Die türkiſchen
Blätter ſpotten über die Tätigkeit der engliſch- franzöſiſchen Flotte
vor den Dardanellen, die ſo weit ging, mit zwei Booten in Enos
Truppen landen zu wollen. „Tanin“ ſagt: die engliſche
Weltherrſchaft, die ſo viele Völker unter ihrer Willkür
hielt, ſtürzt unter den Vorſtößen der deutſchen Unterſeeboote
und unter der Wucht der Niederlage an den Dardanellen zu
ſammen. Die Ehre, dieſe Willkürherrſchaft, die wie jede
ſolche Herrſchaft hohl war, geſtürzt zu haben, darf auch die
Türkei für ſich in Anſpruch nehmen. Auf die Untätigkeit der
Neutralen anſpielend, fragt „Tanin“, warum die Ehre eine
für die Menſchheit ſo glückliche Tat vollbracht zu haben, nur
einigen wenigen Nationen vorbehalten bleiben ſoll.

Die ruſſiſche Bosporusarmee ſchifft ſich ein.
Nach einer Meldung des in ruſſiſchen Dienſten ſtehenden

Bukareſter „Univerſul“ aus Konſtanza wurden in Odeſſa mit
fieberhafter Eile jene ruſſiſchen Schiffe ausgerüſtet, die zur Be
förderung ruſſiſcher Expeditionstruppen nach
der Türkei beſtimmt ſind. Sie ſollen angeblich in den
nächſten Tagen abgehen,

ings nicht klar.

Zum Anſchlag auf den Sultan von Egypten.
W. T. B. Rom, 9. April. Wie die „Agenzia Stefani“

aus Kairo meldet, iſt der Mann, der geſtern den Anſchlag
auf den Sultan verübte, ein junger mohamme-
daniſcher Egypter namens Mohammed Gabel aus
Manſura. Der Sultan blieb unverletzt, weil ein Italiener
namens Gianotti den Revolver beiſeite ſchlug.

Maoris für den egyptiſchen Feldzug.
B. Amſterdam, 9. April. Aus Neuſeeland

liſchen Expeditionskorps in Egypten entſandt, wozu auch
eine Abteilung von 500 Maoris, Ureinwohner von Neu
ſeeland, gehört. Nach Darſtellung des Korreſpondenten der
„Times“, der dieſes Maoribataillon vor ſeiner Abfahrt bei
der Parade geſehen hat, haben ſie noch nichts von ihrer
kriegeriſchen Wildheit verloren.

Von jenſeits des Kanals.
Der Kriegshafen Portsmouth geſperrt!

Die engliſchen Blätter melden, daß der engliſche
Kriegshafen Portsmouth auf zehn Tage für alle
Handelsdampfer geſchloſſen wird. Der Grund der
Maßnahme wird nicht angegeben.

Feindliches Eigentum in engliſcher Verwaltung.
W. T. B. London, 9. April. Der öffentliche Kurator

des feindlichen Eigentums in England und
Wales hat geſtern den 7. Bericht ausgegeben, aus dem
hervorgeht, daß von dem Departement ſeit Beginn des
Krieges Eigentum im Werte von insgeſamt 85 306 813
Pund Sterling, das Untertanen von England feindlichen
Ländern gehört, in Verwaltung genommen wurde. Davon
wurden 675 000 Pfund Sterling auf Zinſen angelegt. Die
Ausgaben des Amtes werden aus den Einnahmen beſtritten.

England und die japaniſchen Forderungen in China.
W. T. B. Mancheſter, 9. April. Der „Mancheſter

Guardian“ veröffentlicht folgende Zuſchrift: Wenn Graf
Okuma in einer Unterredung ſagte, daß die japaniſchen
Forderungen ſo unſchädlich ſind, weshalb wurden ſie
dann nicht amtlich veröffentlicht? Wahrheit iſt, daß im
fernen Oſten vier dieſer Forderungen Eng-
land feindlich gegenüberſtehen, weil ſie den
Grundſatz des engliſch- japaniſchen Bündnisvertrages zu-
widerlaufen und der Gleichberechtigung auf dem Gebiete
des Handels widerſprechen ünd die Stellung vieler Völker,
darunter auch diejenige des engliſchen Volkes, ernſtlich ge
fährden. Okuma wiederholte das oft widerlegte Märchen,
daß an Chinas Widerſtand deutſche Umtriebe Schuld ſeien.
Das iſt eine Geringſchätzung des Verſtandes unſerer Lands-
leute in China, und ſie kennen die völlige Unrichtigkeit
dieſer Behauptung.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Rückzug der Engländer aus Deutſch-Südweſtafrika.
Reuter meldet aus Aus, daß die Uniontruppen auf

ſolche Schwierigkeiten ſtießen, daß ſie vier Meilen ſüdlich
Kubub hätten zurückgehen und dort ein Lager aufſchlagen
müſſen. Reuter begründet den Rückzug mit der per-
fiden Behauptung, daß die Deutſchen die Brunnen ver-
giftet hätten und daß die Pumpeneinrichtungen zerſtört
worden ſeien. Viele Landminen ſeien, ohne Unheil anzu
richten, von Pionieren zur Entladung gebracht worden.
Engliſche Gaſtfreundſchaft e das franzöſiſche Expeditions-

vorps.

W. T. B. Paris, 9. April. (Amtliche Meldung der Agence
Havas.) Das ExpeditionskorpsfürdenOrient,
das unter dem Befehl des Generals d'Amade in Biſerta
konzentriert war, um dort die Organiſation zu vervoll-
ſtändigen, führte eine Reiſe nach der Levante unter den gün-
ſtigſten Umſtänden aus. Es war vom 15. März an in Bereit-
ſchaft, um die Flotte der Alliierten und das engliſche Expe-
ditionskorps zu unterſtützen. Jnzwiſchen war es notwendig,
den Aufenthalt der Truppen an Bord der Transportſchiffe
nicht zu verlängern. Zu dieſem Zweck wurde die Gaſtfreund-
ſchaft angenommen, die ihnen in Egypten geboten wurde,
und die franzöſiſchen Streitkräfte wurden in Alexan-
drien an Land geſetzt und in der Nähe dieſes Hafens, in
Ramleh, dem beſtbeſuchten Kurort des Nildeltas, unter-
gebracht. Sie vervollkommnen dort ihre Organiſation und
ſind jederzeit in der Lage, ſich unverzüglich nach dem Punkt
einzuſchiffen, wo ihr Eingreifen notwendig werden ſollte. Die
Parade, die General d'Amade abnahm, hinterließ bei allen,
die ihr beiwohnten, den beſten Eindruck.

Die japaniſchen Nothelfer in Singapur.
C. A. Mailand, 9. April. „Sera“ meldet aus Batavia:

Auch der neueſte Aufſtand in Singapur iſt von japani-
ſchen Seeſoldaten niedergeworfen worden.
Die meuternden Eingeborenen ſind nach Johore geflüchtet.

Ausland.
Eine Erklärung des ſerbiſch- bulgariſchen Zwiſchenfalls.
W. T. B. Sofiag, 9. April. Das halbamtliche „Echo
de Bulgare“ ſchreibt: Die kürzlichen Zwiſchenfälle von
Jalandova werfen ein trübes Licht auf die ſchreckliche Lage,
die der makedoniſchen Bevölkerung von ihrem neuen Herrn
bereitet wird. Die Muſelmanen in der Gegend von Doiran
und Tikwech, unterdrückt und am Ende ihrer Geduld, er-
hoben ſich und maſſakrierten ſerbiſche Gendarmen. Truppen
wurden gegen die Aufſtändiſchen abgeſandt, die außerſtande,
den Maſchinengewehren und Geſchützen Widerſtand zu leiſten,
in großer Zahl zur Grenze flüchteten, um auf bulgariſchem
Gebiet Zuflucht zu ſuchen. Man kann wohl zugeben, daß
die Rache dieſer Opfer der Verzweiflung ſchrecklich war, aber
die hierher gelangten Nachrichten zeigen, daß ihre Unter-
drückung blutig war. Jm Lichte dieſer Tatſache ſtürzt das
ganze kluge, in den Bureaus von Niſch aufgerichtete Ge
bäude in den Staub. Weder die bulgariſche Regierung,
noch ihre Organe an der makedoniſchen Grenze haben den
geringſten Vorteil an dem Aufſtand des niedrigen Volkes,
der die Ufer des mittleren Wardars blutig färbte. Der
Aufruhr kam auf ſerbiſchem Gebiet zum Ausbruch, her
vorgerufen durch Untaten der Beamten der
ſerbiſchen Behörde. Unter der Herrſchaft der Serben
wiederholt ſich eine Erſcheinung, die unter der osmaniſchen
Verwaltung chroniſch war. Jetzt wie damals ſteht Bul-
garien außerhalb der Angelegenheit. Wenn die Serben ſich
in Anſchuldigungen gegen Bulgarien ergehen, ſo verfallen ſie
in den Jrrtum der türkiſchen Miniſter, in einen Jrrtum,
der die bekannten Folgen hatte. Es ſteht ihnen frei, auf
dieſem gefährlichen Wege zu verharren.

Das Deutſchtum in Chile.
W. T. B. New-York, 9. April. Die Bismarckfeier

nahm in Santiago in Chile nach von dort ein
gehenden Meldungen einen beſonders erhebenden Verlauf.

vird jetzt das dritte Kontingent zur Verſtärkung des auſtra z Schulen, Kirchen und Vereine wetteiferten in Kund
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gebungen für die Zukunft des Deutſchtums. Der Grund
edanke war überall unerſchütterliche Zuver-a auf die Erhaltung des Bismarckſchen

Erbes.
Neutrale Dampfer von franzöſiſchen Schiffen angehalten.

W. T. B. Baſel, 9. April. Nach einer Meldung der
„Baſeler Nachr.“ aus Mailand wurde der italieniſche
Dampfer „Aurora“ von franzöſiſchen Schiffen angehalten
und nach Nizza gebracht. Maſchinen, Stoffe und Kleider
aus Genug, die für deutſche Kaufleute in Montevideo be
ſtimmt waren, wurden beſchlagnahmt. Ferner wur-
den an Bord eines ſpaniſchen Dampfers von einen
franzöſiſchen Hilfskreuzer 800 Tonnen Dürr.
erbſen, die als Transſitgut nach der Schweiz beſtimmt
waren, beſchlagnahmt, anſcheinend, weil auf dem
Konnoſſement der Empfänger nicht verzeichnet war.

Das Urteil in der ruſſiſchen Hochverratsaffäre.
c. B. Sofia, 9. April. Jn der großen Hochverrats-

affäre in Rußland wurde bereits ein Teil der Unterſuchung
abgeſchloſſen und Todesurteile vollzogen. Als Haupt-
ſchuldiger wurde der Oberſtleutnant des Generalſtabes
Mijaswiedou, der dem Stabe der 10. Armee zugeteilt war,
wegen Hochverrats zum Tode verurteilt und erſchoſſen. Jn
zwei Fällen, die gleichfalls Militärperſonen betrafen, wurde
ebenfalls das Todesurteil ſeitens des Kriegsgerichts
verhängt.

Bürgermeiſterwahl in Chicago.
W. T. B. London, 9. April. Der „Daily Telegraph“

meldet aus New York: Der demokratiſche Kandidat für die
Bürgermeiſterwürde in Chicago, Robert Sweitner, wurde
von dem republikaniſchen Kandidaten ge-
ſchlagen. Bei der Bürgermeiſterwahl ſtimmten zum
erſten Male die Frauen mit.

Kleine Nachrichten.
Das Befinden der Kronprinzeſſin.

Berlin, 9. April. Jhre Kaiſerliche Hoheit die Kronprinzeſſin
und die Prinzeſſin befinden ſich wohl.

Ergebnis der Landtagserſatzwahl in Baden.
W. T. B. Freiburg i. Br., 9. April. Bei der geſtrigen

Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe Ettenheim--Emmen-
dingen Lahr-- Münſter wurde Pfarrer Weiß (Zentrum)
Konſtanz mit 184 Stimmen gewählt. Ein Gegenkandidat
war nicht aufgeſtellt.

Ein Bismarck- Denkmal in Feindesland.
Am 100. Geburtstage des Altreichskanzlers wurde in Belgien

ein Bismarck-Denkmal feierlich enthüllt. Es iſt ein von Soldaten
aus einzelnen Steinen einfach zuſammengeſetzter Block mit einem
Relief Bismarcks und dem Spruch: Wir Deutſchen fürchten Gott
uſw. Seinen Standplatz hat das Monument in Bethel (Bel
gien), wo in der Hauptſache Berliner Landſturm liegt. Vor Ent
hüllung des Denkmals fand ein Militärkongert im Lazarett und
ein Kirchenkonzert ſtatt. Das erhöht ſtehende Gotteshaus iſt
unter den durch die Kämpfe entſtandenen Ruinen der Stadt un
verſehrt geblieben. Es war angefüllt von feldgrauen Kriegern,
Sanitätsmannſchaften, Schweſtern und Offizieren, die alle an
dächtig lauſchten. Während der Feier kreiſten die deutſchen Flug
zeuge einer Feldfliegerabteilung über dem Platze.

Die Prüfung des Friedenthalſchen Verfahrens
zur Herſtellung von Strohmehl.

c. M. Die von amtlicher Seite vorgenommene Prüfung
des Friedenthalſchen Verfahrens zur Herſtellung von Stroh
mehl iſt inzwiſchen zum Abſchluß gebracht. Sie hat, wie die
„Magd. Ztg.“ erfährt, zu dem Ergebnis geführt, daß die
Verwendung von Strohmehlals Erſastzſtoff
für die Brotbereitung als bedenklich anzu
ſehen iſt, weil das Mehl chemiſche Stoffe enthält, die der
menſchlichen Geſundheit abträglich ſind. Wohl aber kann
das nach dem Verfahren hergeſtellte Strohmehl mit ſehr
gutem Nutzen zur Fütterung von Wiederkäuern
Verwendung finden, da hier ſchädigende Einflüſſe nicht in
Frage kommen, dagegen aber die im Stroh enthaltenen
Nährwerte durch die Art des Mahlens voll zur Geltung

gebracht werden.
Die Reiſe des Forſchers Leo Frobenius nach Abeſſinien.

c. B. Berlin, 8. April. Der geſtern abend mit ſeinen
Begleitern in Rom eingetroffene Forſcher Leo Frobenius,
der die Miſſion hatte, die unterbrochene Verbindung mit dem
deutſchen Geſandten v. Syburg in Adis-
Abeba wiederherzuſtellen, erzählte dem römiſchen Korre
ſpondenten des „Berl. Lok.-Anz.“ intereſſante Einzelheiten
über ſeine abenteuerliche Reiſe. Dieſe dauerte 25 Monate,
die Ueberfahrt über das Rote Meer 23 Tage. Zu der Ueber
fahrt wurde ein garabiſches Segelboot von 40 Tonnen ge
mietet, das eine Weizenladung an Bord hatte. Bei der
Ueberquerung des Roten Meeres erſchien der fran z ö ſi-
ſche Kreuzer „Deſaix“ und gebot Halt. Offiziere
kamen an Bord und unterſuchten das Schiff. Frobenius lag
mit ſeinen Begleitern unten im Schiffsraum unter Säcken
und Decken verborgen. Der unterſuchende Offizier berührte
faſt das Knie Frobenius' mit ſeiner Hand, aber er fand
nichts Verdächtiges. Nach gründlicher Unterſuchung dampfte
der „Deſaix“ wieder ab. Die Aufnahme, die den Reiſenden
bereitet wurde, war ſo freundlich wie möglich. Auf der Rück
fahrt, die an Bord eines italieniſchen Dampfers vor ſich
ging, reſpektierten die engliſchen Wachtſchiffe den italieni
ſchen Geleitsbrief und verlangten nur von Frobenius ſein
Wort, daß er bei der Durchfahrt durch den Suezkanal keine
Beobachtungen mache.

Ein erfreuliches Zeichen der Zeit.
W. T. B. Budapeſt, 9. April. Geſtern ſang der Berliner

Hofopernſänger Alexander Kirchner, der als Gaſt
der Königlichen Hofoper im „Lohengrin“ auftrat, die Titel
rolle in deutſcher Sprache, was zum erſten Male
ſeit Beſtand der Oper vorgekommen iſt, da in der Oper der
Gebrauch der deutſchen Sprache bisher nicht geſtattet war.
Die Blätter beſprechen die Aufhebung dieſes Verbotes als
ein Zeichen der Zeit und als Symptom der vollkommen ge
änderten, beſonders herzlichen und begeiſterten Beziehungen,
die ſeit Beginn des Krieges für Deutſchland in allen Kreiſen
der Bevölkerung zur Geltung kommen.

Die Fährverbindung mit Schweden wieder hergeſtellt.

W. T. B. Stockholm, 9. April. Die n teil
mit, daß die ſchwediſchen en den Dienſt auf der Linie
Trelleborg Saßnitz wieder aufnehmen,
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Provinz Sachſen und Umgebung.

Träger des Eiſernen Kreuzes
Nachdem ſeinen beiden Söhnen das Eiſerne Kreuz verliehen

worden, V es nunmehr auch der Vater Hauptmann Gymngſiial-
direktor Dr. Schenk in Eisleben erhalten. Hauptmann Schenk
hat, wie das „Tagbl.“ meldet, als Freiwilliger an den Kämpfen
im Oſten teilgenommen Ferner erhielten das Eiſerne Kreuz:
Regimentszahlmeiſter Albert Sach ſe aus Gonna, Sergeant
Adolf Mund aus Breitungen, Feldwebel Guſtav John aus
Ritteburg, Sergeant Willy Scheffler aus Helbra, Rektor
La ſch aus Schraplau, Oberleutnant d. Reſ. Siegfried Frey
gen aus Hettſtedt, Gefreiter Willi Arndt aus Arnſtedt,
W. Körner, Hauptmann und BrigadeAdjutant, aus Stößen
(erſter Klaſſe), Feldwebel, Offizier Stellvertreter Artur Diehl
aus Eulau, Einjähr. Oberjäger Erich Prieſe, Sohn des Por-
zellanmalers Prieſe, 1. Komp., Reſ.-JägerBat. Nr. 4, Stabsarzt
Dr. Schulze aus Eiſenberg, Feldwebel Wolters aus Naum
burg, Unteroffizier d. Reſ. Gärtner Geißler aus Oſterfeld,
Geh. Kommerzienrat Franz Hallſtröm aus Nienburg, Stabs
veterinär, früher Kreistierarzt und Veterinärrat in Deſſau,
Friedrich Stein, Vizefeldwebel Lehrer Willy Mierke aus
Wallwitzhauſen, Franz Bahn aus Jonitz. Reſerve Unteroffizier
Paul Könitzer (früher in Eilenburg) erhielt das Eiſerne Kreuz
erſter und zweiter Klaſſe und außerdem die goldene
bayeriſche TapferkeitsMedaille.
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Verſammlung Deutſcher Verſicherungsanſtalten in Erfurt.
Auf Veranlaſſ des ſtändi Ausſchuſſes der Landes Verſicherunge Anſtalten hat der Vorſtand der Landes-Verſicherungs

Anſtalt SachſenAnhalt eine allgemeine Verſammlung ſämt
licher Deutſchen Verſicherungs- Anſtalten auf den igen
9. April nach Erfurt einberufen, auf der die wichtige Ange
legenheit der Beteiligung der Landes-Verſicherungs- Anſtalten
an der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge und über die
ſerſtigen Kriegsfürſorge- Maßnahmen der Landes-Verſicherungs
Anſtalten verhandelt werden ſoll. Es ſind außer den Vorſtänden
der Landes-Verſicherungs- Anſtalten auch das Reichs-Verſiche-
rungsamt und die Landes-Verſicherungsämter ſowie die an den
Beratungen intereſſierten Milikärbehörden, die Kriegsminiſterien
von Preußen, Bahern, Württemberg und Sachſen, das Reichs
l und das Zentralkomitee vom Roten Kreuz eingeladen
worden.

Kriegstagung des Provinzialverbandes der Berliner Miſſion
in Sachſen-Anhalt.

Vom Sonntag, den 25. bis Dienstag, den 27. April hält in
Halberſtadt unſer Provingzialverband ſeine Kriegstagung ab.
Neben der Mobilmachung unſerer geſamten Heeresmacht iſt auch
ein ſtändiger Aufruf der innerlichen und tiefſten Kräfte unſeres
Volkes für die großen Aufgaben der Gegenwart nötig. Dazu
will auch die kommende 26. Hauptverſammlung an ihrem Teile
dienen. Aus dem reichhaltigen Programm erwähnen wir: Sonn
tag, den 25., abends 8 Uhr: 1. Oeffentliche Verſammlung im Ely-
ſium; Vortrag des Miſſionars Töpper: Tſingtau; P. Hacht-
mann Brumby: Lichtbilder aus Tſingtau. Montag, den 26.,
nachm. 316 Uhr: Abgeordnetenverſammlung mit Vortrag desSup. Voigt- Elſterwerda üher: Jeigemaße Miſſionsgedanken
in den öſterlichen Predigtabſchnitten. Um 5 Uhr: Feſtgottesdienſt
im Dom, Prof. Dr. Loofs- Halle. Um 8 Uhr: 2. Oeffent
liche Verſamlung im GElyſium. Miſſ.-Jnſp. WildeBerlin:
Die Miſſion in Gottes Schule; Lichtbilder über die Miſſion in
den deutſchen Kolonien. Dienstag, den 27.: Hauptverſammlung
um 10 Uhr im Elyſium: Vortrag des Direktors der Deutſchen
Evangeliſchen Miſſionshilfe Schreiber-Berlin: Die Bewäh-
rung der Miſſion im Feuer des Weltkrieges. Nachm. 3 Uhr:
Lehrerverſammlung: Vortrag des Oberregierungsrates Dr.
Waßner- Magdeburg über: Miſſion, Krieg und Schule. Um
5 Uhr: Frauenverſammlung im Lyzeum: Vortrag von Frl.
Anna Schubring- Halle über: Kriegsdienſt der Frau für
das Reich Gottes Das vollſtändige Programm iſt durch P.
l (Saale) zu beziehen. Wegen Wohnung in
Halberſtadt gibt Kaufmann Eggebrecht in Halberſtadt, Frie
drichſtraße., nähere Auskunft.

Aus der Thüringer Porzellan und Spielwareninduſtrie.
der jüngſten Sitzung der Handelskammer für das Herzogtunt

rg wurde feſtgeſtellt, daß in unſeren vom Krieg am meiſten
Jnduſtrien, der Porzellan und Spielwarenfabrika

tion, trotz der erſchwerten Ausfuhr die Verhältniſſe wieder beſſer

Kreistag des Kreiſes Ziegenrüd
Der in Ranis verſammelte Kreistag des Kreiſes Ziegen

rück beſchloß die Aufnahme einer Anleihe von 50 000 Mark, für
welchen Betrag Zuckerſtoffe für die Viehernährung
beſchafft werden ſollen. Ferner wurde zur Unterſtützung der
Kriegerfamilien die Aufnahme eines weiteren Darlehns von
100 000 Mark beſchloſſen.

g Leimbach b. Mansfeld, 9. April. (Zwei Söhne der
Familie Herzau fürs Vaterland geſtorben.)
Nachdem die Familie Herz au, hier, bereits vor Monatsfriſt
einen 22 Jahre alten Sohn hingegeben hatte, fiel jetzt in Rußland
auch ihr Sohn Guſtav im Alter von 26 Jahren.

Sangerhauſen, 9. April. (Kriegsfürſorge.) Die
Beſchaffung von Dauerware bildete einen ptpunkt der
letzten Stadtverordnetenſitzung. Es wurde erneut eine Summe
von 30 000 Mk. bewilligt. Aus den vom Erſten Bürgermeiſter
Knobloch gemachten Ausführungen geht hervor, daß im Kreiſe
Sangerhauſen am 1. Dezember v. J. 89 969 Stück Schweine
vorhanden waren. Nach den am 15. März d. J. vorgenommenen
Zählungen waren insgeſamt 28 047 Schweine vorhanden. Es ſteht
zu erwarten, daß von dem anzukaufenden Schweinefleiſch eine
größere Menge in Doſen geliefert werden wird. Ferner wurden
für die Unterſtützung bedürftiger Familien der zum Kriegsdienſt
einberufenen Mannſchaften aus hieſiger Stadt 25 000 Mk. be
reitgeſtellt, nachdem bereits 35 500 Mk. ausgegeben ſind.

Neidſchütz, 9. April. (Ohne Lehrer) ſind jetzt die
Orte Löbſchütz, Heiligenkreuz, Janisroda, Neidſchütz und Boblas.

re Vertretung unmöglich iſt, ſoll eine Lehrerin angeſtellt
en.

Heudeber, 9. Aßril. Heldentod in der See
ſchlacht bei Helgoland). Jn der Seeſchlacht bei Helgoland
am 24. Januar hat, wie erſt jetzt den Angehörigen bekannt ge
worden iſt, der Oberſtückmeiſtermaat Fritz Ehelebe von hier
den Heldentod erlitten. Ehelebe gehörte zu der Beſatzung des
untergegangenen Kreuzers „lucher“. Er iſt verheiratet geweſen
und hinterläßt Frau und ein Kind.

Aken, 9. April. (Nach ſieben Monaten die erſte
Nachricht.) Eine unverhoffte Nachricht erhielten die Landwirks
Eheleute Winkler in Kühren. Jhr Sohn, der Reſerviſt
Friedrich Winkler, war in der Nacht zum 24. Auguſt in
Saintes bei Brüſſel verſchwunden. Seitdem fehlte jede Kunde
von ihm; ſein Feldwebel hatte ihn in einem Briefe an die Fa
milie bereits als gefallen bezeichnet. Nach mehr als ſieben
monatigem Warten teilt der Vermißte mit, daß er ſich in Dor
cheſter in engliſcher Gefangenſchaft befindet.

Vom Eichsfelde, 9. April. Brand eines Guts-
gehöft s.)
bei Kella ein mächtiges Schadenfeuer, durch welches ſämtliche
Gebäude bis auf das Wohnhaus vernichtet wurden. Auch ſämt-
liche Vorräte, ſowie Maſchinen und Geräte wurden ein Raub
der Flammen.

tzk. Münchenbernsdorf, 9. April. (Der bekannte
Lehrer und Jmker Rudolf Zeuner) im benachbarten
Hundhaupten konnte geſtern auf eine 25jährige Lehr- und Erzie-
ziehertätigkeit zurückblicken.

tzk. Erlau Kreis Schleuſingen), 9. April. (Tödlicher
Unglücksfall.) Geſtern war der Vorarbeiter Guſtav Furk
mit Sprengen von Steinen am Wettersberg beſchäftigt. Da die
Sprengpatrone nicht geich funktionierte, blies Funk die Zünd-
ſchnur an. Plötzlich enlud h die Patrone und umherfliegende
Steine zerſchmetterten dem Bedauernswerten den Kopf.

Zerbſt, 9. April. (Kartoffel-Beſchlagnahme.)
Sämtliche Kartoffelvorräte im Kreiſe Zerbſt mit Ausnahme der
für die Ernährung der Bevölkerung ſowie die Erhaltung des
Spann und Zuchtviehes und als Saatgut im Kreiſe unbedingt
erforderlichen Kartoffeln ſind von der Herzoglichen Kreisdirektion
beſchlagnahmt worden. Die Gemeindebvorſtände ſind jedoch er
mächtigt worden, diejenigen Kartoffeln zur Lieferung freizugeben,
von denen ein zuverläſſiger Nachweis geführt wird, daß ſie inner-
halb des Kreiſes für Kreiseingeſeſſene oder Gemeinden als
Speiſe- oder Saatkartoffeln Verwendung finden.

tzk. Greiz, 9. Abril. (Eine ſeltene Beförderung.)
Zu der Ernennung des Oberamtsrichters von Gohren, bisher in
Neuſtadt a. d. O., zum Landgerichtspräſidenten in Greißz ſchreibt
die „V. Z.“: Es iſt dies der erſte Fall, daß ein Richter erſter
Jnſtanz, ohne vorher Landgerichtsdirektor oder Oberlandes-
gerichtsrat geweſen zu ſein, die Stelle eines Landgerichtspräſi
denten erhaten hat.

tzk. Meiningen, 9. Aſßril. (Eine recht unangenehme
Entdeckung) wurde hier gemacht. Jn der Deutſchen Hypo-
thekenbank iſt eine Sammelſtelle für Liebesgaben eingerichtet,
und es ſind Gaben hierzu reichlich gefloſſen. Als Vertrauens

Vorgeſtern entſtand auf dem Gut Braunrode,

gemeldet wird, wurde infolge ergangener Anzeige auf Anord
nung der Staatsanwaltſchaft eine Hausſuchung bei Stoll
vorgenommen, wobei eine ganze Menge Liebesgaben
vorgefunden wurden. Die weitere Unterſuchung ſcheint
noch mehr belaſtendes Material ergeben zu haben, denn geſtern
wurde Stoll verhaftet und dem Landgerichtsgefängnis zu-
geführt, mit ihm ſeine junge Frau, mit der er ſich erſt vor kur-
zem verheiratet hat es iſi ſeine dritte Frau. Nahrungs-
ſorgen haben nicht vorgelegen, da Stoll ein Gehalt von 3600 M
bezieht. Deſto unverſtändlicher iſt die Tat.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 10. April.

Keine Gemeindeeinkommenſteuer vom Eiſenbahnfiskus.
Halbamtlich wird gemeldet: Bekanntlich haben ſich die Ein

nahmen der preußiſchen Staatseiſenbahnen in den letzten Mo-
naten wieder ganz außerordentlich gehoben. Es wäre aber nicht
richtig, wenn die Gemeinden, in denen der preußiſche Eiſenbahn
fiskus ſteuerpflichtig iſt, daraus folgern würden, daß ſie im kom-
menden Steuerjghr mit, wenn auch gegen das Vorjahr gemin-
derten, ſo doch beträchtlichen Gemeindeeinkommenſteuerbeträgen
des Eiſenbahnfiskus bei der Aufſtellung ihrer Etats rechnen
könnten. Den erhöhten Einnahmen des Eiſenbahnfiskus in den
letzten Monaten ſtehen, abgeſehen von geſteigerten Ausgaben, ſo
erhebliche Ausfälle in den erſten Monaten nach Beginn des
Krieges gegüber, daß ein Reinertrag im Jahre 1914 ſchwerlich
vorhanden ſein wird. Die Gemeinden werden daher nicht darauf
rechnen könnenen, eine Gemeindeeinkommenſteuer im Steuer
jahr 1915 vom Eiſenbahnfiskus zu erhalten.

Das Wohnen in den Schrebergärten.
Von der Staatsregierung war ſchon vor Ausbruch des Krie

ges eine Aenderung der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen
über die Erteilung der Anſiedelungsgenehmigung für Lauben-
kolonien in Ausſicht genommen, die ein zeitweiliges Wohnen in
denſelben ermöglichen. Die Erwägungen hierüber ſchweben noch.
Hoffentlich verdichten ſie ſich bald zu Beſchlüſſen, da im Hinblick
auf die erhöhte Bedeutung der Schrebergärten während der
Kriegszeit Erleichterungen für das Uebernachten und Kochen
in den Lauben dringend erwünſcht ſind. Man darf annehmen,
daß die Ortsbehörden zunächſt auch dhne Anweiſung der Zen-
tralſtellen die Aufſicht über das Wohnen in den Lauben den
Anforderungen der Kriegszeit entſprechend durchführen. Jm
vorigen Jahr war durch eine Entſcheidung des Oberverwaltungs-
gerichtes eine große Beunruhigung in den Kreiſen der Lauben-
koloniſten entſtanden, weil die Entſcheidung dahinging, daß eine
Anſiedlungsgenehmigung auch für Lauben eingeholt werden
müßte, wenn der Beſitzer in der wärmeren Jahresgzeit vom
Sonnabend zum Sonntag in der mit Betten und Wohnungs
einrichtung verſehenen Laube nächtigt. Dieſes Urteil hat dann
zu den Eingaben der Vereine der Laubenbeſitzer von Groß-
Berlin an die Staatsregierung und den Landtag geführt, die
alle auf eine Aenderung der betreffenden Beſtimmungen des
Anſiedlungsgeſetzes, der in Betracht kommenden baupolizeilichen
Beſtimmungen und des ortsſtatutgriſchen Bauverbots hinzielten.
Wie der Verwaltungsbericht des Kreiſes Teltow mitteilt, ſind
daraufhin zur Klärung der Sachlage von den zuſtändigen Refe-
renten während des Sommers in faſt allen Orten des Kreiſes
Reviſionen in den Laubenkolonien vorgenommen worden, und
es hat ſich dabei die auch bis dahin nicht gang unbekannte Tat-
ſache herausgeſtellt, daß faſt jede Laube mit Wohnungseinrich-
tung, insbeſondere mit Betten, und mit einer Feuerſtätte ver-
ſehen iſt. Auch in Halle ſind viele Lauben mit Wohnungsein
richtung verſehen.

Zuckerhaltige Futtermittel.
Von der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte in

Berlin ſind dem Stadtkreis Halle zunächſt 200 Zentner
Schnitzel, 1000 Zentner Melaſſefutter und 4000 Zentner
Zuckerfutter zugeteilt worden, deren Eintreffen auf dem
Speicher der Zentralgenoſſenſchaft am Sophienhafen noch öffent-
lich bekannt gegeben werden wird. Die Abgabe erfolgt gegen
Bezugsſcheine. Zur Ausſtellung dieſer Scheine werden die hie
gen Verbraucher aufgefordert, bis Montag, den 12. April 1915
dem Magiſtrat Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 57 ihren Bedarf
ſchriftlich anzumelden. Tier beſtand und Futtermittel-
vorräte ſind in den Anmeldungen genan

Jn erſter Linie werden die Vorräte an Halter von Pferden,
die wirtſchaftlich wichtige Arbeitsleiſtungen verrichten, verteilt
werden. Viehhalter, die ſich bereits Vorräte beſchafft haben,
müſſen ſo lange zurückſtehen, als andere dringlichere Bedürfniſſe
geltend gemacht werden. Die Abgabe der Vorräte erfolgt in

geworden ſind und die Leipziger Meſſe lohnende Aufträge zu mann war der Bankbeamte Bern hard Stoll, Beamter der vollen Zentnern. Dringend wird den Abnehmern empfohlen,
rückgelaſſen hat. Deutſchen Hhpothekenbank, tätig. Das Vertrauen wurde aber brauchbare Säcke zu ſtellen, wofür eine Vergütung von 35 Pfg.

von Stoll ſchlecht gewürdigt. Wie dem „Saalfelder Kreisblatt l für das Stück gewährt wird.
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34] Der alte Berns. Million Franks geſchenkt. Bedeutet das alles denn eigent- ſ bringen. Und erſt vor einigen Tagen wurde mir erzählt,

Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt.
„Aber Berns,“ entgegnete der Freund, „Du beupteilſt

den Napoleon zu einſeitig. Glaubſt Du denn, daß der all
das Unglück gewollt hat, das uns widerfahren iſt? Jm
Gegenteil er hat uns manches Gute gebracht.“

„Na, ten Boſch, was ſoll denn das wohl ſein?“
„Das weißt Du nicht? So will ich es Dir ſagen:
Berns, wie oft haſt Du Dich vor Napoleons Zeiten über

bodenloſe Wege beklagt! Weißt Du denn nicht mehr, daß
Jhr mal drei Fuhren Hafer nach Kleve bringen wolltet, und
daß Jhr unterwegs umkehren und mit der Lieferung warten
mußtet bis ſich Froſt einſtellte? Damals haſt Du in der
Magiſtratsſitzung Stein und Bein geklagt, haſt geſchrien, das
wären ganz unerhörte Zuſtände. Und wir konnten nicht
helfen. Warum nicht? Du weißt es ſo gut wie ich. Und
jetzt? Nach Kleve, nach Weſel, nach Geldern, nach allen
Himmelsrichtungen führen Straßen, eben wie der Teller,
hart wie Stein und pinkegrade. Heute ſchafft auf dieſen
Wegen ein Pferd mehr als früher ein halbes Dutzend zu
leiſten vermochte. Und die ſchönen Obſtbäume zu beiden
Seiten, die jetzt ſchon manchen Zentner Aepfel und manche
Karre Birnen einbringen. Und das Dongforter Bruch hat
er in guten Tabaksboden umgewandelt, und es wird nicht
mehr lange dauern, ſo können ſie die ganze Bönninghardt
mit Hafer beſäen, wo bis vor wenigen Jahren nur Heide-
kraut und Beſenginſter zu finden war.

Und dann darfſt Du nicht vergeſſen, daß alle Bauern
frei geworden und alle Zehnten und Fronden ein Ende
haben und daß wir einem Geſetz unterworfen ſind, das
keinen Unterſchied mehr macht zwiſchen arm und reich,
Juden und Chriſten. Was waren das für troſtloſe Zeiten,
in denen das Geſetz gebeugt wurde nach Willkürl Und
weiter das Gefühl der Sicherheit, iſt das denn gar nichts
wert? Früher habe ich es nie gewagt, ohne Piſtol im Halfter
nach Kleve oder Geldern zu rejten. Stets mußte man ge
wärtig ſein, irgendeiner Bande in die Hände zu fallen,
Heute aber kannſt Du ein kleines Mädchen mitten in der
Nacht mit einer Kaſſette voll Gold durch den großen Wald
ſchicken, kein Menſch tut ihr was zuleide. Selbſt die Zigeuner
hat er uns vom Halfe geſchafft. Und nach der großen Ueber-
Küvemmung hab er den Armen am Niederrhein eine halbe

lich gar nichts? Du kannſt ſagen, was Du willſt, ein ganzer
Kerl iſt er doch, der Napoleon nämlich!“

Der alte Berns vermochte den Freund nicht zu unter
brechen und atmete erleichtert auf, als im Flur Schritte
hörbar wurden und Germerdonk und Dongmann ein
traten. Sie beteiligten ſich lebhaft an der Unterhaltung, und
Dongmann konnte nicht verſtehen, weshalb man ſich den
Menſchen nicht einmal anſehen ſollte. „Das verpflichtet zu
gar nichts. Man braucht ihm ja nicht gleich die Hand zu
drücken, ſondern ſieht ſich das alles mal in Ruhe an“, meinte
er treuherzig.

„So?“ entgegnete der alte Berns gereizt, „gemütlich an
ſehen willſt Du ihn Dir und dann „Vive Il'Empereur!“
rufen, daß die Häuſer wackeln? Jch ſage Dir, daran kommſt
Du nicht vorbei; die Kerle paſſen auf, wie die Schießhunde.
Jch meine, wir Bauern ſollten etwas mehr auf uns halten,
wenn ſo einer kommt!“

„Aber Berns, warum ſoll ich nicht auch mal „Vive
'Empereur!“ rufen? Daß Du es weißt, ſo übel, wie Du
denkſt, iſt der Napoleon nicht. Wir Bauern haben ihm
mancherlei zu verdanken.“

„Was wir dem zu verdanken haben, das kann ich Dir
an meinen fünf Fingern abzählen,“ erwiderte der Alte un-
willig, „aber wie oft er uns ſchikaniert hat, wenn ich das
aufzählen will, ſo reichen alle Finger in ganz Dongfort
nicht aus. Nun, Dongmann, ſei mal ganz ehrlich, wgß
haben wir ihm denn zu verdanken? Das eingige, was i
gelten laſſe, das ſind die guten Wege. Aber woher hat er
das Geld dazu? Von uns. Haſt Du denn eigentlich all die
Steuern vergeſſen, die ſie uns ausgepreßt haben? Denkſt
Du nicht mehr an das Unrecht, das wir jahrelang erduldet
haben? Der kann den Armen wohl eine halbe Million
geben, das glaube ich ſchon, und Obſtbäume kann jeder
Nachtwächter pflanzen, wenn er Zeit und Geld hat. Daß
Du es weißt: Mit unſerm ſauer verdienten Gelde hat er
das alles gemacht!“

Schon recht. Berns. ſchon recht,“ entgegnete Dongmann,
„aber er hat in den letzten Jahren auch viel für unſere
Bauerei getan, ohne daß es uns Geld gekoſtet hat. Paß
nur mal auf, was wir noch alles erleben! Wenn wir einige
Jahre weiter ſind, dann bauen wir unſern Zucker ſelbſt und
verkaufen ihn gleich malterweiſe. Jm Jülicher Lande hat
er Rüben eingeführt, die jetzt ſchon ihre ſieben Prozent

daß auch der Waid wieder zu Ehren kommt, Ein Alchimiſte
von ihm hat ausſpekuliert, daß Jndigo allein keine haltbare
Farbe liefert, aber Jndgo gemiſchk mit Waid, das iſt das
Allerneueſte.“

Berns lauſchte geſpannt. Wie oft hatte er darüber ge
ſchimpft, daß der Waid durch das fremde Zeug“ verdrängt
worden war

„Jndigo mit Waid, ſagſt Du, Dongmann? Ganz
ſchön, aber das wird nicht viel tragen. Was denkſt Du
denn, wieviel Morgen Waid Du anpflanzen wirſt? Das
bringt nichts. Für uns bleibt die Hauptſache: Getreide,
Flachs, Tabak und die Viehweide.“

„Ganz recht,“ lachte Dongmann, „der Tabak, das eben
iſt es. Jch ſage Dir, wenn wir den Napoleon noch einige
Jahre haben, ſo bringt uns der Tabak mehr ein als alles
andere. Er will, daß wir unſere Viehweiden umpflügen
und an ihrer Stelle guten Tabak anbauen. Weißt Du,
Berns, was wir bislang geerntet haben, das war nichts Ge
r Und ein Mittel gegen die Tabakwürrmer hat er

„Da ſieht man, was der Napoleon von dem gangen
Kram verſteht!“ ſpöttelte Berns, „wenn wir die Weiden
umpflügen, ſo können wir unſer Vieh abſchaffen. Und wenn
wir kein Vieh haben, ſo gibts keinen Dünger. Und vhne
Dünger gedeiht kein Tabak, auch Napoleons Tabak nicht.“

„Meinſt Du, das wüßte der nicht? Ich ſage Dir, das
ift ein ganz Pfiffiger. Der ſagt einfach, daß wir große

auf den Brachächern, auf der

„Na, Dongmann, mache mir doch nichts vor, Du haſt
heute keinen praktiſchen Blick. Du weiß ſo guk wie ich, daß
uns die Schafe nicht viel e hen Was kriegſt Du denn

„Das weiß er auch. Daher hat er Merinoſthafe aus
Spanien kommen laſſen, mit Wolls wie Seide. Das gibt

Der alte Berns ſah ein, n r nicht zu
an.

(Fortſetzungfolate



W r Zur des Halleſchen Bankvereins.
Halle a. S., 9. April. In der heutigen Generalverſammlung des Hakleſchen Bankoereine von Kur

liſch, Kämpf K Co. wurde die vorgeſchlagene Dividende
von 79 ger Jprigh Dieſelbe iſt am 1. Mai zahlbar. Herr
Direktor C. W. Rödiger wurde neu in den Aufſichtsrat
gewählt.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 9. April. Auch heute war der Verkehr ander Börſe im allgemeinen ruhig bei feſter Gerndſmreeng Hei

miſche Anleihen konnten ihren Kursſtand gut behaupten. Von
den bekannten Konjunkturpapieren erfreuten ſich Daimler,
Deutſche Wolle, Fiſter, Gentſchow und Rheiniſche Metall regerer
Nachfrage. Tägliches Geld 438 Pribvatdiskont 435 96

und
Dividenden.

Brüxer Kohlenbergbau- Geſellſchaft. Der
Verwaltungsrat beantragt für 1914 die Verteilung einer Divi
dende von 25 Prozent (wie im Vorjaghre).

Kaliwerke Friedrichshall Akt.Geſ. inSehnde. Für 1914 wird, wie die „Boerſ.Ztg.“ er eineGewinnausſchüttung (i. Vorj. 10 Prozent bende

n rer„Bergbau-Akt.-Geſ. Juſtus in Volpriehauſen.Wie verlautet, wird die Geſellſchaft für 1914 pon ber denn

einer Dividende abſehen.
Hamburger Hochbahn Aktien geſellſchaft. Der

Aufſichtsrat ſchlägt eine Dividende von 4 (i. V. 516) Prozent vor.
Sächſiſche Tüllfabrik Chemnitz-Kappel. Der

Aufſichtsrat beſchloß, eine Dividende von 4 (i. Vorj. 5) Progent
vorzuſchlagen.

Die Kronprinz Akt.Geſ. für Metallinduſtrie
in Ohligs ſchlägt die Dividende wieder mit 16 Prozent vor.

Zentralheizungswerke Akt. -Geſ., Hannover.
R Da btorat ſchlägt 5 Prozent (i. Vorj. 10 Prozent) Divi

r.

Dux-Bodenbacher Eiſenbahn. Der Verwaltungs-
rat beantragt eine Dividende von 7 Prozent (i. Vorj. 84 Prozent).
Böhmiſche Unionbank, Prag. Die Verwaltung
ſchlägt vor, 655 (i. Vorj. 726) Prozent Dividende zu verteilen.

r gr. a e Tee i en e Boden-redit-Anſta eantragt roze i. Vorj. 20 PDividende. Propen)Rheiniſche Linoleum-Werke, A.-G., in Bed
burg. Der Aufſichtsrat ſchlägt für 1914 7 9 Dividende (i. V.
10 96) vor.

Vereinigte Thüringer Salinen, Der Aufſichts-
rat wird für 1914 224 9 Dividende vorſchlagen gegen 1 9, i. V.

Seidenſtoff-Fabrikanten und Großhändler.
Der Verband der SeidenſtorrFabrikanten Deutſchlands teilte

vor einiger Zeit mit, daß er ſich genötigt geſehen habe, einen
Teuerungszuſchlag eintreten zu laſſen. Wie die Fac zeitung
„Die Modiſtin“ jetzt meldet, macht dieſer Zuſchlag jetzt 3——4
aus. Da über dieſen Zuſchlag vorher keine Verhandlungen
zwiſchen dem Verbande der Seidenſtoff-Fabrikanten und der Ver-
einigung der Samt- und Seidenwarengroßhändler ſtattgefunden
haben, ſo haben die Groſſiſten beſchloſſen, dieſes einſeitige Vor
gehen der Fabrikanten nicht anzuerkennen.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 9. April. Der Verkehr am Getreidemarkt

war auch heute ſtill, da infolge der ungenauen. Berichte bezüglich
der Beſchlagnahme von Futtermitteln noch Zurückhaltung herrſcht.
Alter einwandfreier Mais war nach wie vor zu anziehenden
Preiſen gefragt. Ausländiſche Gerſte kam in geringen Poſten
an den Markt und wurde teuer bezahlt. Am Wehlmarkte war
das Geſchäft ruhig. Reismehl und Maismehl waren begehrt, die
Preiſe jedoch wenig verändert. Wetter: ſchön.

jahr 1914 n Keger7 522 e ä e 7Börſen und Handelsteil.
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Mark i. V. Wie ſ mitgeteilt, ſoll die Dividende für 1914von 636 auf 5 5 herabgeſetzt werden. Als antbewen v den
Vorſtand uſw. werden 91 645 Mark (124 509 Mk. i. Vorj.) g t
und 55 318 Mk. (58 732) auf neue Rechnung vor gen. e
im Vorjahre werden auf Bankgebäude 25 000 Mk. abgeſchrieben
und 50 00 Mk. an den Extrareſervefonds überwieſen. Für
Talonſteuer werden aber nur 12 000 Mk. (24 000) zurückgeſtellt
und der Wehrbeitrag (i. Vorj. 20 063 Mk.) fällt gang fort. DerGeſamtumſatz von einer Seite des Hauptbuches z

1142,6 Mill. Mk. auf 1095,6 Mill. Mk. verringert.

Letzte Telegramme.
Die Königin von Schweden in Berlin.

W.T. B. Berlin, 10. April. Die Königin von Schweden
iſt geſtern Abend hier eingetroffen.

Eine Rede des Statthalters der Reichslande.
W. T. B. Straßburg (Elſ.), 10. April. Auf einem von

Staatsmännern und Preſſevertretern beſuchten Feſte zu
Ehren der zweiten Kammer hielt der Statthalter eine Rede,
in der er die durch den Krieg gezeitigten unerfreulichen und
erfreulichen Erſcheinungen in den Reichslanden beſprach. Er
hob den glatten Verlauf der Mobilmachung hervor und be
dauerte die ungeheuerlichen Vorkommniſſe, welche Folge
erſcheinungen der vor dem Kriege beliebten Spielerei mit
dem Gedanken einer ſog. Dopelkultur ſeien. Der Präſident
der zweiten Kammer betonte, daß Verfehlungen Einzelner,
W rn egrgrtt G r n Volkes peinlichſt

finde, dieſer Geſamtheit nicht aufs Schuldkonto geſchrieben werden dürften. W v
Schmutzige Lügen unſerer Feinde.

W. T. B. Brüſſel, 10. April. Die Korr. Piper meldet:
Nach einem Bericht der „Jndépendence Belge“ iſt von 30
deutſchen Soldaten im Orte Sepſt ein 13jähriges Mädchen
vergewaltigt und getötet ſowie deſſen Mutter und Bruder
getötet worden. Belgiſche Soldaten hätten dann die Täter
niedergemacht. Die meiſten Mädchen von Sepſt ſeien
übrigens vergewaltigt worden. Unterſuchungen vom
Generalgouverneur haben ergeben, daß ſich im Gegenſatz
hierzu die deutſchen Soldaten tadellos be
nommen haben.

Der Entdecker des Diphtherie-Bazillus geſtorben.
Berlin, 10. April. Geheimrat Prof. Dr. Friedrich

Löffler, der Entdecker des Diphtherie-Bazillus, iſt im
63. Lebensjahre geſtorben.

Was die Liller von den Deutſchen ſagen.
c. B. Berlin, 10. April. Nach dem „Daily Telegraph“

erſchienen am Montag in La Baſſée 1000 Frauen und Kin-
der, die Lille verlaſſen durften, damit die Zahl der zu er
nährenden Bevölkerung verringert werde. Sie ſagten, die
Behandlung ſei gut geweſen. Die Erzählungen von Grau-
ſamkeiten der Deutſchen ſeien völlig haltlos. Lebensmittel
ſeien reichlich vorhanden.
Deutſche Vergeltungsmaßregeln gegenüber Engländern.

c. B. Berlin, 10. April. Zu der Behandlung der
U-BootBeſatzungen in England ſagt die „Tagesztg.“, bei
den Vergeltungsmaßregeln werde man ſich hoffentlich in
erſter Linie an die gefangenen Mitglieder hervorragender
engliſcher Familien halten.

Schneeſtürme und Hochwaſſer in den Vogeſen.
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c. Y. Berlin, 10. April. Aus den Vogeſen und dem
Schwarzwald werden Schneeſtürme, aus dem Oberelſaß

Hochwaſſer gemeldek. n dem Hochwaſſergebiet des Sund
gaues leiſten die Pioniere Uebermenſchliches.
Die Schuld an der Einſchränkung des deutſch- amerikaniſchen

chäftsverkehrs.
o. B. Berlin, 10. April. Die „V. Z.“ ſagt zu der Hetz-

meldung des „Daily Chronicle“ aus New-York, daß
Deutſchland aus Vergeltung gegen die. Munitionsausfuhr

ſche Waren boyfottiere, wenn eine Einſchränkung
des Geſchäftsverkehrs mit Amerika erfolgt ſei, ſo habe die
engliſche Unterbindung der Einfuhren in Deutſchland daran
Schuld.

Diebſtahl eines Brillantringes. i
S. B. Berlin, 10. April. Der Gräfin Moroſini jſt aus
ihrem Palaſt in Venedig ein von Kaiſer Wilhelm ge
ſchenkter Brillantſchmuck geſtohlen worden.

Fkhrungen durch Arbeitsloſe.
o. B. Berlin, 10. April. Dem „Corriere della Seva“

zufolge haben Arbeitsloſe in Teglio (Venetien) die Archiv
und die Möbel im Rathauſe zerſtört. u

Der Fiſchdampfer „Zarina“ torpediert.
W. T. B. London, 10. April. Nach dem „Daily Chronicle“

vermutet man, daß der Fiſchdampfer „Zarina“ torpediert wurde.
Die Mannſchaften zweier ausgelaufener Fiſchdampfer erklärten,
daß ſie am Mittwoch ſahen, wie ein Dampfer, den ſie für die
r hielten, von zwei deutſchen Unterſeebooten torpediert
wurde

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Während die nordweſtliche Barometerdepreſſion nach S

norwegen vorgedrungen iſt und das Teilminimum von der Oſt
S ſich anſcheinend nordoſtwärts entfernt hat, iſt die andere

eildepreſſion vom oberen Odergebiet nach Ungarn gezogen. Jn
den meiſten Gegenden Deutſchlands haben wiederholte, im Norden
im allgemeinen geringe, im Süden vielfach ſtarke Regenfälle ſtatt
gefunden, die im Nordweſten wieder von Gewittern begleitet waren.
Faſt nur im Nordoſten war es trocken. Jm Nordſeegebiete haben
die ſüdweſtlichen Winde an Stärke beträchtlich zugenommen, und
faſt in ganz Norddeutſchland hat der Himmel ſich wieder auf-
geklärt, wogegen im Süden trübes, regneriſches Wetter vor
herrſcht. Die Temperaturen ſind im Rhein, Oder- und Weichſel
gebiet niedriger, ſonſt meiſt etwas höher als vor 24 Stunden.
ſ5 Ein wenig kühler, vielfach heiter, dazwiſchen leichte Regen

auer.

Verantwortlich:
für Politik, Proving, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonder
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

HagelversicherunZum An S-vonHagelverzicherungs- Verträgen zu ferter Prämie
empfehlen grüne iebe Nachſchußverpflichtung

Berliner Hagel-AſſekuranzGefellſchaft von 1832 zu Berlin
Kölniſche Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft zu Köln,
Magdeburger Hagelverſicherungs Geſellſchaft zu r
Union, Allg. Deutſche Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft zu Weimar.

Auskünfte erteilen die Generalagenturen der Geſellſchaften
S ſowie die allerorts angeſtellten Agenten.
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Bekanntmachung
der Faſſung der Bekanntmachung über die Bereitung von Backware.

Vom 31. März 1915.
Auf Grund des Artikels 2 der Bekanntmachung vom 31. März

1915 (ReichsGeſetzbl. S. 203), betreffend Aenderung der Bekannt-
machung über die Bereitung von Backware vom 5. Januar 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 8), wird die Faſſung der Bekanntmachung
über die Bereitung von Backware na ſtgbend bekanntgemacht.

Berlin, den 31. Märs 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Bekanntmachung über die Bereitung von Backware.

S 1.
Als Roggenbrot im Sinne diceer Verordnung gilt jede Back-

ware, mit Ausnahme des Kuchens, zu deren Bereitung mehr als
dreißig Gewichtsteile Roggenmehl auf ſiebzig Gewichtsteile an
anderen Mehlen oder mehlartigen Stoffen verwendet werden.

Als Wetzenbrot im Sinne dieſer Verordnung gilt, abgeſehen
von dem Falle des S 5 Abſ. 4 Satz 2 jede Backware, mit Ausnahme
des Kuchens, zu deren Bereitung Weizenmehl verwendet wird.

Als Kuchen im Sinne dieſer Verordnung gilt jede Backware,
zu deren Bereitung mehr als zehn Gewichtsteile Zucker auf neunzig
Gewichtsteile Mehl oder mehlartiger Stoffe verwendet werden.

s 2.
Bei der Bereitung von Brot dürfen ungemiſchtes Weizenmehl,

Weizen und Roggenauszugsmehle nicht verwendet werden.
S 3.

Bei der Bereitung von Weizenbrot muß Weizenmehl in einer
w. verwendet werden, die dreißig Gewichtsteile Roggen

mehl unter hundert Teilen des Geſamtgewichts enthält; der
Weigzengehalt kann bis zu zwanzig Gewichtsteilen durch Kartoffel-
ſtärkemehl oder andere mehlartige Stoffe erſetzt werden.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten
Behörden können vorübergehend im Falle eines dringenden wirt-
nene Bedürfniſſes geſtatten, daß Weizenmehl (Abſ. 1) in einer
Miſchung verwendet wird, die weniger als dreißig Gewichtsteile
Roggenmehl unter hundert Teilen des Geſamtgewichts enthält,
ſowie daß an Stelle des Roggenmehlzuſatzes Kartoffel oder andere
mehlartige Stoffe verwendet werden.

S 4.
Die Vorſchriften des S 3 gelten nicht für reines Weizenbrot,

das aus Weizenmehl bereitet iſt, zu deſſen Herſtellung der Weizen
bis zu mehr als dreiundneunzig vom Hundert durchgemahlen iſt.

s 5.
Bei der Bereitung von Roggenbrot muß auch Kartoffel ver

wendet werden.
Der Kartoffelgehalt muß bei Verwendung von Kartoffel

flocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtäckemehl mindeſtens
zehn Gewichtsteile auf neunzig Gewichtsteile Roggenmehl be-
tragen. Werden gequetſchte oder geriebene Kartoffeln verwendet,
ſo muß der Kartoffelgehalt mindeſtens dreißig Gewichtsteile auf
neunzig Gewichtsteile Roggenmehl betragen.

Roggenbrot, zu deſſen Bereitung mehr Gewichtsteile Kartoffel
verwendet ſind, muß mit dem Buchſtaben „K“ bezeichnet werden,
Werden mehr als zwanzig Gewichtsteile Kartoffelflocken, Kar
toffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkemehl, oder werden mehr als
pieraia. Gewichtsteile geguetichte oder gerxiebene Kartoffeln ver

wendet, ſo muß das Brot mit dem uchſtabven „Kk vezeichner
werden.

Zur Bereitung von Roggenbrot darf Weizenmehl nicht ver
wendet werden. Die Landeszentralbehörden können aus beſon-
deren Gründen zulaſſen, daß das Roggenmehl bis zu dreißig Ge
wichtsteilen durch Weizenmehl erſetzt wird.

Statt Kartoffeln können Bohnenmehl, auch Sojabohnenmehl,
Erbſenmehl, Gerſtenſchrot, Gerſtenmehl, Hafermehl, fein ver-
mahlene Kleie, Maismehl, Maniot- und Tapiokamehl, Reismehl,
Sagomehl in derſelben Menge wie Kartoffelflocken verwendet
werden; in gleicher Weiſe kann Sirup oder Zucker verwendet
werden, jedoch nur bis zur Höhe von fünf Gewichtsteilen auf
fünfundneunzig Gewichtsteile Mehl oder Mehlerſatzſtoffe.

S 6.
Die Beſtimmungen des S 5 gelten nicht für reines Roggen-

brot, das aus Roggenmehl bereitet iſt, zu deſſen Herſtellung der
Roggen bis zu mehr als dreiundneunzig vom Hundert durchge

mablen iſt. 87
Die Landeszentralbehörden können beſtimmen, daß Roggenbrot

nur in Stücken von beſtimmten Formen und Gewichten bereitet
wird.

S 8.
Bei der Bereitung von Kuchen darf nicht mehr als die Hälfte

des Gewichts der verwendeten Mehle oder mebhlartigen Stoffe
aus Weizen beſtehen.

S 9.
Alle Arbeiten, die zur Bereitung von Backware dienen, ſind

in Bäckereien und Konditoreien, auch wenn dieſe nur einen Neben-
W darſtellen, in der Zeit von 7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens
verboten.

Die höheren Verwaltungsbehörden können Beginn und Ende
der zwölf Stunden, auf die ſich dieſes Verbot erſtreckt, für ihren
Bezirk oder für einzelne Orte im Falle dringenden wirtſchaftlichen
Bedürfniſſes mit der Maßgabe anders feſtſetzen, daß die Arbeit
nur in ländlichen Verhältniſſen vor ſechs Uhr morgens beginnen
u Sie können in Notfällen oder im öffentlichen Jntereſſe,
insbeſondere zur Befriedigung plötzlich auftretenden Bedarfs der
Heeresverwaltungen oder der Marineverwaltung, Ausnahmen zu
laſſen.

S 10.
Roggenbrot von mehr als fünfzig Gramm Gewicht darf erſt

dierundswanzig Stunden nach Beendigung des Backens aus den
Bäckereien und Konditoreien, auch wenn dieſe nur einen Neben
betrieb darſtellen, abgegeben werden.

S 11.
Die Verwendung von backfähigem Mehl als Streumehl zur

Iſolierung des Teiges iſt in Bäckereien und Konditoreien, auch
wenn dieſe nur einen Nebenbetrieb darſtellen, verboten.

S 12.
Dieſe Vorſchriften gelten auch, wenn der Teig von einem

anderen als dein Herſteller ausgebacken wird, ſowie wenn Bacdk-
von Konſumentenvereinigungen für ihre Mitglieder bereitet

wird.
S 13.

Die Beamten der Polizei und die von der Polizei beauftragten
Sachverſtändigen ſind befugt, in die Räume, in denen Backware
bereitet, aufbewahrt, feilgehalten oder verpackt wird, jederzeit ein
zutreten. dalelbſt Belchtigungen vorzunehmen. Geſchäftsaufzeich

nüngen einzuſehen, auch nach ihrer Auswahl Proben zum Zwede
der Unterſuchung gegen Empfangsbeſtätigung zu entnehmen.

S 14.
Die Unternehmer von Betrieben, in denen Backware herge

ſtellt oder gelagert wird, ſowie die von ihnen beſtellten Betriebs-
leiter und Aufſichtsperſonen ſind verpflichtet, den Beamten der
Volizei und den Sachverſtändigen Auskunft über das Verfabren
bei Herſtellung der Erzeugniſſe, über den Umfang des Betriebs
und über die zur Verarheitung gelangenden Stoffe, insbeſondere
auch über deren Menge und Herkunft zu erteilen.

S 15.
Die Sachverſtändigen ſind, vorbehaltlich der dienſtlichen Be

richterſtattung und der Anzeige von Geſetzwidrigkeiten, verpflichtet,
über die Einrichtüngen und Geſchäftsverhältniſſe, welche durch die
t zu ihrer Kenntnis kommen, Verſchwiegenheit zu beob-
achten und ſich der Mitteilung und Verwertung der Geſchäfts
und Betriebsgeheimniſſe zu enthalten. Sie ſind hierauf zu ver
eidigen.

Bäcker, Konditoren und Verkäufer von Backware haben einen

Abdruck dieſer Verordnung in ihren Verkaufs- und Betriebs-
räumen auszuhängen. g 17

Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur

Ausführung dieſer Verordnung. W
S 18. aMit Geldſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark oder mit

Gefängnis bis zu drei Monaten wird beſtraft:
1. wer den Vorſchriften der 88 2, 3, 5, 8, 9, 10, 11, 16 oder den

zu gen der 88 3, 7, 9 erlaſſenen Beſtimmungen zuwider

andelt. n h2. wer wiſſentlich Backware. die den Vorſchriften der 88 2, 3,
5, 8 oder den auſ Grund der s 7, 9 erlaſſenen Beſtimmungen
zuwider bereitet iſt, verkauft, feilhält oder ſonſt in den Ver
kehr bringt;

3. wer den Vorſchriften des S 15 zuwider Verſchwiegenheit nicht
beobachtet oder der Mitteilung oder Verwertung von Ge
ſchäfts oder Betriebsgeheimniſſen ſich nicht enthält;

4. wer den nach S 17 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt.
Jn dem Falle der Nr. 3 tritt die Verfolgung nur auf Antrag

des Unternehmers ein. 10
Mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit Haft

wird beſtraft: r
1. wer den Vorſchriften des S 13 zuwider den Eintritt in die

Räume, die Beſichtigung, die Einſicht in die S znf-
zeichnungen oder die Entnahme einer Probe verweigert;

2. wer die in Gemäßheit des S 14 von ihm erforderte Aus-
kunft nicht erteilt oder bei der Auskunftserteilung wiſſent-
lich unwahre Angaben macht.

d S 20.Dieſe Verordnung gilt nicht für Backware, die aus dem Aus-
land eingeführt wird, und nicht für Zwieback, der für Rechnung
der Heeres und Marineverwaltung hergeſtellt wird.

Sie gilt ferner nicht für Erzeugniſſe, die bei religiöſen Hand-
lungen verwendet werden. 21

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in
Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkraft
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